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Die Verkündigung an die Hirten  
(Lukas 2, 8-14)

 Fritz von Ude, 1892 

Als Kind war ich im Krippenspiel am Heiligabend Jahr für Jahr ein 

Hirte. Zu höheren Ehren habe ich es nicht gebracht. Nun war das 

obligatorische Kostüm für einen  kleinen Hirten am Heiligabend in 

Australien ein wollener Wintermorgenrock. Aber oft war es in un-

serer Kirche bei strahlender Sonne um 19 Uhr noch um die 40°, und 

ich beneidete die Weisen aus dem Morgenland, die einen schönen 

leichten Seidenmorgenrock tragen durften – und auf uns arme Hir-

ten ohnehin herunterschauten.

Jahre später wurde mir die Rolle von den Hirten und den Weisen 

in den Weihnachtsgeschichten der Evangelisten Lukas und Matt-

häus deutlicher. Man hat damals tatsächlich auf Hirten herunter-

geschaut, nicht aber wegen ihrer Kleidung, sondern wegen ihres 

Ranges in der damaligen Gesellschaft. Man hielt sie für grob und 

ungehobelt, und sie waren Außenseiter der Gesellschaft, weil sie 

wegen der Schafe den Gottesdienst nicht besuchen und die vor-

geschriebenen religiösen Vorschriften wie die Sabbatruhe nicht 

einhalten konnten. Das Leben der Schafe, die sie hüteten, galt als 

wichtiger als ihr eigenes Leben.

Nach dem Lukasevangelium geschieht ausgerechnet ihnen das Un-

erhörte – nicht den Priestern, nicht den Politikern, nicht den Erfolg-

reichen, nicht einmal den Weisen. Gerade die verachteten Hirten 

sind die Allerersten, welche die Nachricht von der Geburt des Kin-

des erfahren. Als den ersten wird ihnen gesagt: „Euch ist heute der 

Heiland geboren“. Ein beliebter, unkonventioneller Fernsehpfarrer, 

Adolf Sommerauer, hat einmal folgendes Wort geprägt: „Das unter 

uns übliche Geschwätz vom gleichen Wert aller Menschen ist in 99 

von 100 Fällen doch nur ein scheinheiliges Getue. Nur Gott kann auf 

den Einfall kommen, die Nachricht von der Geburt Jesu zuerst den 

Hirten erzählen zu lassen.“

Dass die Hirten die Geburt Jesu in Bethlehem als erste erfahren, be-

deutet einfach:  Gott ist kein fernes, unerforschliches, unbeschreib-

liches Wesen, das hinter den Sternen thront. Viele Menschen leiden 

unter schweren Lasten, und manche warten darauf und hoffen, 

dass Gott zu ihnen kommt und ihnen hilft. Sie werden eines Ta-

ges erstaunt feststellen dass Gott schon längst da war; ihr Leben 

hat sich bereits verändert – und sie haben es womöglich gar nicht 

gemerkt. Darum geht es in der schönen Kurzgeschichte von Lene 

Mayer-Skumanz:

Ein Mann erfuhr, dass Gott zu ihm kommen wollte.

„Zu mir?“ schrie er. „In mein Haus?“

Er rannte durch alle Zimmer.… Er sah sein Haus mit anderen Augen.

„Unmöglich!“ schrie er. „In diesem Sauhaufen kann man keinen Besuch 

empfangen. Alles verdreckt. Alles voller Gerümpel. Kein Platz zum 

Ausruhen. Keine Luft zum Atmen.“

Er riss Fenster und Türen auf.

„Brüder! Freunde!“ rief er. „Helft mir aufräumen – irgendeiner! Aber 

schnell!“

Er begann, sein Haus zu kehren.

Durch dicke Staubwolken sah er, dass ihm einer zu Hilfe gekommen 

war. Sie schleppten das Gerümpel vors Haus …. Sie schrubbten Stie-

gen und Böden. Sie brauchten viele Kübel Wasser, um die Fenster zu 

putzen. Und immer noch klebte der Dreck an allen Ecken und Enden.

„Das schaffen wir nie!“ schnaufte der Mann.

„Das schaffen wir!“ sagte der andere.

Sie plagten sich den ganzen Tag.

Als es Abend geworden war, gingen sie in die Küche und deckten den 

Tisch.

„So“, sagte der Mann, „jetzt kann er kommen, mein Besuch! Jetzt 

kann Gott kommen. Wo er nur bleibt?“

„Aber ich bin ja da!“ sagte der andere und setzte sich an den Tisch. 

„Komm und iss mit mir!“  

Wir haben einen Gott, der zu uns als Kind gekommen ist, auf die 

Pflege von anderen angewiesen, und als Diener der Menschen. So 

ist er bei uns, ob wir ihn und sein Wirken erkennen, oder nicht. Das 

ist die Botschaft, die für alle gemeint ist, die einen solchen Gott 

wollen oder brauchen: Kranke und Sterbende, aber auch diejeni-

gen, die sie pflegen und begleiten; Fremde und Flüchtlinge, Opfer 

terroristischer Anschläge, Arme und Hungernde, Notleidende und 

Hilfsbedürftige – und diejenigen, die ihnen beistehen. 

Die Engel auf dem Bild bringen den Hirten zwar die Botschaft: 

„Ehre sei Gott in der Höhe…“ Aber Gott bleibt nicht „in der Höhe“. 

Er kommt in die Tiefe der Menschen, die er liebt und stellt sich zu-

erst den Hirten als ein neugeborenes, hilfsbedürftiges, unmündiges 

Kind vor. Das ist eine Ankündigung des göttlichen  Programms für 

die Menschen. Programmatisch ist dann auch, dass Jesus nach dem 

Evangelium des Johannes sich später „den guten Hirten“ nennt, um 

damit seine Identität mit den Armen, Leidenden, Verachteten, Ster-

benden besonders hervorzuheben. Und wer von uns gehört nicht 

zu den Hirten? Für Jesus gab es keine Außenstehenden – und dar-

um für Gott auch nicht. Und diejenigen, die sich in der Hospizbewe-

gung engagieren, gehen in den Fußstapfen Jesu…

Freude über den kindlichen Gott und ein heilsames Neues Jahr 

wünscht Ihnen

Ihr

 

Prof. Dr. Friedemann Hebart

Pfarrer i.R.

Liebe Mitglieder und 
Freunde des Hospizvereins



Sehr geehrte, liebe Mitglieder und Freunde des Hospizver-
eins Bayreuth, 

auch in der herbstlichen Ausgabe unserer Hospizpost darf 
natürlich der aktuelle Bericht des Vorsitzenden über die 
Geschehnisse seit der Mitgliederversammlung nicht feh-
len.

Seit dem Erscheinen unseres letzten Heftes nach der Mit-
gliederversammlung im Juni 2017 gibt es nicht viel Neues 
und zum Glück nichts Negatives zu berichten. Mein letzter 
Bericht ist ebenso wie das gesamte Heft auf der Home-
page unseres Vereins (www.hospizverein-bayreuth.de) 
jederzeit abrufbar.

Einen großen Wunsch möchte ich ganz an den Anfang mei-
ner Ausführungen stellen: 
Bitte machen Sie in Ihrem Freundes- und Bekanntenkreis 
auf die Arbeit unseres Vereins aufmerksam!
Es wäre wünschenswert, dass wir neue Mitglieder begrü-
ßen können. Als Werbematerial sind im Hospizbüro wei-
tere Exemplare der Hospizpost sowie unsere Flyer erhält-
lich. Sie können Ihnen auf Wunsch auch per Post zugesandt 
werden!

Unser neuer Schatzmeister Roland Kubitzky hat sich, auch 
dank der Unterstützung seiner Vorgänger*innen Renate 
Stalz und Bernd Ernst, hervorragend eingearbeitet und 
vertritt nun unseren Verein gemeinsam mit mir, z.B. in der 
Gesellschafterversammlung des Albert Schweitzer Hos-
pizes. Hier sieht die Entwicklung der Belegung für dieses 
Jahr ganz positiv aus. Der neue Geschäftsführer Heribert 
Greger und Hospizleiterin Sylvia Spitzl sind derzeit in Ge-
sprächen bezüglich der Tagessätze mit den Krankenkassen. 
Wir hoffen auf ein positives Ergebnis dieser Verhandlun-
gen, damit wir die Tarifanpassungen wie vorgesehen um-
setzen können und die Zuschüsse der drei Gesellschafter 
(Hospizverein Bayreuth, Bayreuther Hospizstiftung und 
Diakonisches Werk Bayreuth) hinsichtlich des zu erwarten-
den Defizits nicht den geplanten Rahmen sprengen.
Infolge einer großzügigen Erbschaft können wir seit Okto-
ber über Mieteinnahmen die Finanzkraft unseres Vereins 
in Zukunft deutlich stärken.

Die Sommerwanderung unserer Ehrenamtlichen unter 
der umsichtigen Führung unseres Schriftführers Harald 
Schultheiß über den Plankenstein und den Wachstein en-
dete mit einem gemütlichen Beisammensein auf der Kno-
ckhütte bei Obernsees. Vielen Dank an alle Organisatoren 
und Teilnehmer*innen!

Derzeit läuft wieder ein Aufbaukurs für neue Hospizbeglei-
ter*innen. Wir hoffen, dass einige der Teilnehmer*innen 
sich für eine ehrenamtliche Tätigkeit in unserem Verein 
entscheiden. Auch allen, die an der Durchführung dieses 
Kurses mithelfen, sei an dieser Stelle herzlich gedankt. 

Am Sonntag, dem 19. November, fand wieder unser Bay-
reuther Hospiztag in St. Hedwig statt. Dazu gibt es einen 
weiteren Bericht in unserer Hospizpost.

Im Advent haben wir dieses Jahr zwei Benefizkonzerte. 

Am 1. Adventssonntag, dem 3.12.2017, wird um 17:00 Uhr 
der Chor „Joy in Belief“ unter der Leitung von Marina Sei-
del sein Weihnachtskonzert in der schönen Markgrafen-
kirche von Neudrossenfeld geben. Ein Teil der Einnahmen 
aus den Eintrittsgeldern wird den Hospizvereinen in Kulm-
bach und Bayreuth zu Gute kommen.

Es wird auch heuer während des Sternenmarktes am 3. 
Advent, dem 17.12.2017, um 17:00 Uhr wieder ein Gospel-
konzert in der Ordenskirche geben. Dies wurde von den 
Veranstaltern, dem Bürgerverein St. Georgen, der Kir-
chengemeinde und der Bayreuther Marketing & Tourismus 
GmbH wegen der positiven Resonanz des Konzerts im ver-
gangenen Jahr so gewünscht. Der Gospelchor „Living Wa-
ter“ unter der Leitung von Merle Neumann hat sich dazu 
bereit erklärt, dieses Jahr wieder bei freiem Eintritt, mit 
der Bitte um Spenden, für uns zu singen. Wir hoffen auf 
zahlreichen Besuch unserer Mitglieder. Unser Basarteam 
wird auf dem Sternenmarkt schönes Weihnachtliches zum 
Verkauf anbieten.

Für das kommende Jahr planen wir im Frühjahr eine Lesung 
mit Dr. Joachim Schultz in der Buchhandlung Rupprecht 
am Marktplatz in Bayreuth und bereits zum Welthospiztag 
im Oktober ein Konzert mit der Gruppe „Variabel“ aus dem 
Raum Bamberg. 
Die genauen Daten werden wir Ihnen wie immer rechtzei-
tig mitteilen! 

Zum Ende meines Berichts danke ich noch einmal allen 
unseren Mitgliedern, Haupt- und Ehrenamtlichen, insbe-
sondere meinen Vorstandskolleginnen und -kollegen, für 
ihr Engagement im nun schon fast vergangenen Jahr und 
wünsche Ihnen allen noch einen friedlichen und erfreuli-
chen Jahresabschluss und für die Hospizarbeit und unse-
ren Verein ein erfolgreiches Jahr 2018. 

Ihr 
Dr. Stefan Sammet

Bericht des Vorsitzenden 
Dr. Stefan Sammet 



Die meisten Menschen wünschen sich, 

wenn sie schwer krank oder sterbend 

sind, möglichst bis zu ihrem Tod in ihrer 

gewohnten Umgebung, also meistens zu 

Hause bleiben zu können. 

Als ambulanter Hospizdienst bieten wir 

diesem Personenkreis eine Begleitung an. 

Unser Anliegen ist es dabei, unterstützend 

mitzuwirken, um so lange als möglich ein 

selbstbestimmtes Leben für die Kranken 

zu ermöglichen sowie deren Angehörigen 

zu entlasten.

Ehrenamtliche Hospizbegleiterinnen und  

-begleiter machen regelmäßige Haus-

besuche oder eine Sitzwache am 

Krankenbett, lesen vor, hören zu oder 

übernehmen kleine Handreichungen, 

die notwendig sind. Sie sprechen mit 

dem Kranken auch über Dinge, die ihm 

besonders am Herzen liegen. Die Besuche 

erfolgen zu Hause, im Pflegeheim, im 

stationären Hospiz oder im Krankenhaus.

Für diese verantwortungsvolle Aufgabe 

werden unsere ehrenamtlichen Begleiter-

innen und Begleiter in einer Schulung 

intensiv vorbereitet. 

Der Hospizverein Bayreuth bietet 

ab Januar 2018 bis Juni 2018 eine  

Hospizbegleiterschulung für ehrenamt-

liche Hospizbegleiterinnen und –begleiter 

an. 

Im Kurs setzen sich die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer intensiv mit den Themen 

Krankheit, Sterben, Tod und Trauer 

auseinander und entwickeln ihre innere 

Haltung dazu. 

Bisher war diese Schulung aufgeteilt in 

einen Grund- und Aufbaukurs.

Nun erfolgt sie fortlaufend über ein halbes 

Jahr verteilt. Die Inhalte sind im Vergleich 

zu früher geringfügig verändert bzw. 

erweitert worden. Die Schulung vermittelt 

in ca. 120 Stunden einerseits Fachwissen 

über die Bedürfnisse schwer kranker 

und sterbender Menschen. Andererseits 

werden Möglichkeiten von Hilfe und 

Unterstützung für sie und ihr persönliches 

Umfeld aufgezeigt.

Ein Kurzpraktikum bietet die Möglichkeit, 

Einblick in die Hospizarbeit zu erlangen 

und das Erlernte in der Praxis umzusetzen, 

um erste Erfahrungen zu bekommen.

Die Koordinatorinnen führen mit 

jedem Interessenten ein Vorgespräch 

durch, um sie im persönlichen Gespräch 

kennenzulernen und von deren Motivation 

für die Schulung zu erfahren.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

der Schulung müssen keinerlei fachliche 

Voraussetzungen mitbringen, sondern 

offen sein sich auf eine fremde Gruppe 

einzulassen und einen gemeinsamen Weg 

miteinander zu gehen. 

Wir freuen uns, wenn die „Neuen“ 

sich dann künftig als ehrenamtliche 

Hospizbegleiterinnen und -begleiter in 

unserem Verein engagieren.

Marita Wagner, Koordinatorin
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Der Aufbaukurs neigt sich dem Ende zu. Morgen 

treffen wir uns ein letztes Mal in den wunderschönen 

Räumlichkeiten des Hospizvereins zum Abschluss-

abend. Seit September haben wir, eine Gruppe von elf 

Frauen – ein Teil der Gruppe hatte schon im Frühjahr den 

Grundkurs inklusive Praktika auf der Palliativstation und 

im Albert-Schweitzer-Hospiz absolviert – uns zu Beginn 

ein ganzes Wochenende, danach jeden Dienstagabend 

getroffen, um Fachwissen aus unterschiedlichen 

Professionen zu erwerben, uns auszutauschen, unsere 

eigene Erfahrung und Motivation zu reflektieren, damit 

wir künftig als ehrenamtliche Mitarbeiterinnen schwer 

kranken Menschen und ihren Angehörigen hilfreich zur 

Seite stehen können. 

Wie kann dies gelingen? Wie können wir die Last ein 

Stückchen mildern? 

Jede von uns bringt eigene Erfahrungen mit, jede 

hat schon selbst einmal die Ohnmacht erfahren, die 

Krankheit und Tod eines nahen Angehörigen, eines 

Freundes oder Bekannten, manchmal auch eines 

Fremden hinterlassen können. Wie fühlt es sich an, 

wenn eine Diagnose alle Zukunftspläne zunichtemacht? 

Wenn Ehepartner, Kinder oder Eltern an ihre Grenzen, 

an die Lebensgrenze kommen und voneinander 

Abschied nehmen müssen? Es gibt in solchen 

existentiellen Situationen kein Patentrezept, keinen 

billigen Trost. Es gibt aber ein Annehmen, ein Mittragen, 

ein Durchschreiten zu einer neuen Reife. Wir wollen 

Brücken bauen, wo die Sprachlosigkeit herrscht, uns 

in unserer Mitmenschlichkeit anbieten, wachsam und 

sorgsam darum bemüht, dass Sterbenden der Abschied 

gelingen kann, dass Angehörige bei Kräften bleiben und 

auf unterschiedliche Weise Entlastung erfahren. Dafür 

brauchen wir nicht nur Fachwissen über die Bedürfnisse 

von Menschen am Lebensende, sondern auch über den 

Trauerprozess allgemein, praktische Handreichungen, 

rechtliche und medizinische Aspekte, Kommunikation, 

Demenz und Selbstpflege – um nur einige Themen 

zu nennen, mit denen wir uns eingehend beschäftigt 

haben. 

Was wird mich erwarten? Was wird von mir erwartet 

werden? 

Manchmal hilft einfach die Anwesenheit und der 

Zuspruch einer Hospizbegleiterin, manchmal ist es 

vielleicht ein praktischer Rat, die Vermittlung zu einer 

professionellen Unterstützung, die Möglichkeit, der 

inneren Not Ausdruck zu verleihen, ein Händedruck, 

wenn Worte fehlen. Formen gibt es viele, mit jeder 

Familie wird es einen intensiven Prozess geben, der 

auch mich wachsen lässt. Ich kann nicht sagen, was 

mich wohl am meisten beeindruckt hat. War es die 

hohe Kompetenz und Professionalität, aber auch 

die Mitmenschlichkeit, die Menschen am Ende des 

Lebens entgegengebracht wird? War es die Vielfalt 

der Themen? Ja, auch. Beeindruckt hat mich über die 

Jahre das Engagement eines kleinen Vereins, der bisher 

viel auf die Beine gestellt hat und immer noch Großes 

vorhat. Ich will dabei sein! Und freue mich auf meine 

neue Aufgabe! 

Ihre 

Tanja Hofmann, Kursteilnehmerin

Den eignen Tod, den stirbt man nur, 
doch mit dem Tod der anderen muss man leben. 
	 Mascha Kaléko 

TeilnehmerInnen des Aufbaukurses 2017
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Dein Licht
An dem Tag, als ich mit dem Hospizbüro 

wegen dieses Artikels telefoniert habe, 

war ich am Abend auf einem Konzert von 

Werner Schmidbauer, der gerade mit 

seiner Solo-Tour unterwegs ist. Dort hat 

er auch das Lied „Dei Liacht“ -  für seinem 

Vater  - gesungen, der schon in frühen 

Jahren bei einem Bergunfall starb.

Mich hat es sehr berührt. Es beinhaltet für 

mich so vieles, was in der Trauer wesentlich 

ist, d.h. zum Wesen der Trauer gehört, 

so dass ich es heute ‚mitgebracht’ habe. 

Deswegen möchte ich Sie bitten,  bevor 

Sie hier weiterlesen, sich einen Moment 

Zeit zu nehmen und den Text (Song) auf 

sich wirken zu lassen. 

Für mich spricht Werner Schmidbauer in 

seinem Lied etwas ganz Wesentliches 

an, was zum einen eine große Sehnsucht 

wohl aller Trauernder ist, aber auch eine 

ganz konkrete Erfahrung, die auf unserem 

Weg durch die Trauer sehr heilsam sein 

kann: das, was für ihn zu Lebzeiten wichtig 

war, das Vertrauens seines Vaters in ihn, 

in seinen Weg, trägt auch über den Tod 

hinaus: in der Verbundenheit im Licht ist 

für Schmidbauer diese „Unterstützung“ 

auch weiterhin spürbar und erfahrbar.

Wenn es uns gelingt, diese Erfahrung der 

„Verbundenheit im Licht“ zu machen, egal 

wann, egal in welchem Umfang, dann 

geschieht Heilung. Heilung durch all die 

Verletzungen, die der Tod (und manchmal 

auch das Leben) in uns geschlagen haben. 

Wenn ich hier schreibe „wenn es uns 

gelingt“ – dann meine ich damit nicht, dass 

wir uns dafür abmühen und anstrengen 

müssen, denn wir können es letztendlich 

nicht erwirken, es liegt nicht in unserer 

Hand. Und dennoch können wir etwas 

dafür tun, sozusagen den Boden bereiten, 

auf dem die Erfahrung geschehen kann. 

Dieses Licht ist da, - immer, auch wenn wir 

keinen Funken Kraft und Hoffnung haben, 

daran zu glauben, darauf zu vertrauen. 

In der Begleitung von Menschen in Trauer 

erlebe ich, dass es im Wesentlichen darum 

geht, Raum zu geben und ihn zu halten: 

Raum für all das, was da ist, an Schmerz und 

an Trauer, um es dadurch dem Trauernden 

zu ermöglichen, mit all dem da zu sein. 

Und, was immer damit einhergeht:  Raum 

geben für die Erinnerung, für all das 

gemeinsam Erlebte,  das Verbindende, das, 

wofür wir dankbar sind, und  auch für das, 

was vielleicht noch offen ist, - letztendlich 

für alles, was in dieser Beziehung gelebt 

hat. 

Ein solcher Raum öffnet sich z.B. überall da, 

wo wir ein achtsames und verständnisvolles 

Gegenüber haben, wo wir erzählen und 

miteinander teilen können und vor allem 

wo wir dabei für uns noch einmal spüren 

dürfen, was uns der Verstorbene bedeutet. 

Wir sind dann immer wieder in Verbindung 

mit dem, der gegangen ist, und können so 

in eine veränderte Beziehung zu und mit 

dem Verstorbenen hineinwachsen.

Und wenn wir dabei letztendlich immer 

wieder auch hinspüren zu dem Licht, das 

der andere durch sein Leben in unsere 

Welt gebracht hat und eine Ahnung dieser 

Erfahrung bekommen „dei Liacht leicht 

oiwei noch“,  dann erfahren wir dadurch 

Stärkung für unseren eigenen Weg, - immer 

wieder auf’s Neue, Schritt für Schritt.

Andrea Eichenmüller



Dei Liacht
Selten, daß i an deim Grob steh. 
I woaß genau, da drunt, 
da bist du ned dahoam.
Aber immer wenn i vor am Gipfel übern Grat geh, 
bist du da, und i bin ned verlorn.

Woaßt, da is a Steign voi Sachan, de i dir zoagn 
mecht, 
i woan oft, weil des ned geht.
Zum Beispui wia deine Enkelkinder lachan, und de 
Frau, 
de heit mei Leben is, doch i woaß, du woaßt as eh.

Dei Liacht leicht oiwei no

durchd Nacht und loat mi,

und i ko di hörn, wia Du lachst.

Dei Liacht leicht oiwei no,

und immer wenn i nimmer ko

bist du da und sogst:

„Mach nur, wosd machst.“

Schau uns o, du fehlst no immer. 
Uns fehlt dei Übermuat, dei Abenteuerlust.
Es gibt Dog, da woaß i einfach nimmer, wia des 
weidageht, 
dann denk i ma, du hättst as sicher gwußt.

Dei Liacht leicht oiwei no

durchd Nacht und loat mi,

und i ko di hörn, wia Du lachst.

Dei Liacht leicht oiwei no,

und immer wenn i nimmer ko

bist du da und sogst:

„Mach nur, wosd machst.“

I hob glaubt, de Zeit, de frißt di einfach auf, 
und dann bist du nimmer da.
I hob furchtbar lang Angst ghabt, i vergiß di. 
Heit woaß i, egal was immer kummt, du bist für 
immer da.

Dei Liacht leicht oiwei no

durchd Nacht und loat mi,

und i ko di hörn, wia Du lachst.

Dei Liacht leicht oiwei no,

und immer wenn i nimmer ko

bist du da und sogst:

„Mach nur, wosd machst.“

Werner Schmidbauer, November 2000



Frieda Schmidt ist 85 Jahre alt. Ihre Diagnose lautet:  

Lymphom mit Metastasierung in Lunge und Brustbereich. 

Dazu ist sie dement, inkontinent und desorientiert. 

Soviel weiß ich, als ich das erste Mal zu ihr ins Pflegeheim 

gehe. 

Die Tochter war aus Amerika gekommen und hatte auch 

ihre Freundin Anne mitgebracht. Während ihres Bayreuth 

Aufenthaltes hatte die Tochter alles für Frau Schmidt ge-

regelt: Betreuung durch Anne und den Hospizverein sowie 

den Beistand bei Schmerzen durch die spezialisierte ambu-

lante Palliativversorgung (SAPV). 

Frau Schmidt sei ihr Leben lang berufstätig und selbst-

ständig gewesen, eine immer freundliche, tüchtige Frau, 

die ihre Tochter alleine erzog. Sie habe gern gehäkelt und 

gestrickt, Schmuck und Halstücher geliebt, erzählte die 

Tochter. 

Inzwischen ist ihre Welt so klein geworden, dass nicht ein-

mal mehr ein Halstuch darin Platz hat. Im Heim wird sie 

täglich so chic gekleidet, wie sie es früher zuhause ge-

macht hat. Mit Schmuck und gelegentlich einem Halstuch. 

Unsere gemeinsame Zeit beginnt am 6. Juli und endet An-

fang Dezember. Nach Absprache mit Anne komme ich im-

mer mittwochs ab 15 Uhr zur Kaffeezeit.

Bevor ich Frau Schmidt zum ersten Mal besuche, melde ich 

mich bei einer Pflegekraft. Nach einer Weile wissen alle 

Bescheid, weil ich stets zur gleichen Zeit komme. Eine gan-

ze Weile kann Frau Schmidt noch mit dem Rollator laufen.

Wenn ich ihr Zimmer betrete, liegt sie auf dem Bett. Ich be-

grüße sie und stelle mich jedes Mal vor, auch später noch.

Sie steht noch selbstständig auf, zieht ihre Turnschuhe an 

und bindet sie zu. Dann laufen wir gemeinsam zur Kaffee-

tafel.

Ich hole mir am Automaten einen Latte und setze mich auf 

einen Hocker neben sie. Sie isst noch alleine. Das ändert 

sich relativ schnell. Ihr Zustand verschlechtert sich und ihre 

Schmerzen nehmen zu.

Dann schiebe ich sie im Rollstuhl zu den anderen am Kaf-

feetisch und gebe ihr Kuchen und Kaffee ein. Eine Unter-

haltung ist von Anfang an nicht möglich. Aber sie ist immer 

freundlich und begrüßt und verabschiedet mich mit einem 

Lächeln. Ob sie wirklich mich damit meint? Niemand weiß 

es. 

Gelegentlich gehen wir im angrenzenden Garten spa-

zieren. Zuerst mit Rollator, später schiebe ich sie. 

Zur besseren Einordnung meiner Person in ihre Wirklich-

keit trage ich einen langen rosa Schal. Ob das zu einer Er-

kennung beiträgt, habe ich nicht herausfinden können.

Manchmal liegt sie im Bett und ich gebe ihr dort Kaffee 

und Kuchen.

Öfter rufen wir die Tochter in Amerika an.

Ich wähle die Nummer und berichte über Frau Schmidt, 

dann halte ich ihr den Hörer ans Ohr. Sie hört zu, lächelt 

und versucht ein paar Worte zu sagen, zumindest Ja und 

Nein.

Es ist ein langsamer, friedlicher Prozess, der Frau Schmidt 

gänzlich aus unserer Welt entführt. Manchmal sitze ich 

einfach bei ihr und halte ihre Hand. Vorher habe ich mei-

ne Hand unter ihre geschoben, um zu erkennen, ob sie das 

überhaupt möchte. 

So friedvoll, wie sie ihre letzten Monate verbrachte, ist sie 

am 3. Dezember eingeschlafen. 

Eva Bartylla, Hospizbegleiterin

Kleine Welt ohne Halstuch
Frau Schmidt (Name geändert) nimmt Abschied von der Welt - friedvoll eingeschlafen



Ein neuer Weg in der Hospizbegleitung

Der Bezirksverband der Gehörlosen Oberfranken e.V. lud  

zum Thema „Hospiz – was ist das und welche 

Aufgaben hat es?“ am Samstag, dem 09.09.2017 zu 

einer Informationsveranstaltung nach Kulmbach ins 

Muffelhaus ein.

Den Vortrag hielt die Koordinatorin, Frau Edith Zühlke, 

vom Hospizverein Bayreuth.

Im Vordergrund stehe immer das Wohl des Menschen 

und der Respekt vor dem Schwerstkranken oder 

Sterbenden.

Am deutlichsten sagt das ein Zitat von Cicely Saunders, 

der Begründerin der modernen Hospizbewegung:

„Es geht nicht darum, dem Leben mehr Tage zu geben, 

sondern den Tagen mehr Leben.“

Frau Zühlke berichtete anhand von Beispielen, wie 

sich eine Begleitung von Sterbenden, sei dies daheim, 

im Seniorenheim, im Krankenhaus gestalten kann. 

So schenken die Ehrenamtlichen mit viel Sensibilität 

und Einfühlungsvermögen den Betroffenen ihre Zeit, 

hören zu und begleiten durch die schwere Zeit. Die 

Hospizbegleiter*innen sind dabei in erster Linie dafür da, 

sich um die psychosozialen und spirituellen Bedürfnisse 

und Nöte der Betroffenen und deren Angehörigen 

zu kümmern. Frau Zühlke hat auch verschiedene 

Möglichkeiten aufgezeigt, wie Angehörige unterstützt 

werden können. 

Die Hilfe des Hospizverein steht jedem Menschen offen 

und den Betroffenen entstehen keinerlei Kosten. 

Die Referentin berichtete in ihrem Vortrag auch über 

die geschichtliche Entwicklung der Institution „Hospiz“, 

der Gründung des Hospizvereins Bayreuth im Jahr 

1991 und die Weiterentwicklung bis heute. Berichtet 

wurde vom Albert Schweitzer Hospiz, das im Jahr 2007 

in Oberpreuschwitz eröffnet wurde, und dem mobilen 

Palliativteam Bayreuth/ Kulmbach, das seine Arbeit im 

Januar 2015 begonnen hat.

Nach einer Kaffeepause ergab sich ein reger Austausch. 

Es gab viele Fragen, aber auch Berichte von persönlich 

Erlebtem. 

Anschließend informierte Frau Luise Jahreiß über ihren 

Hospizbegleiterkurs für Gehörlose, der 2016/2017 in 

Nürnberg angeboten wurde. Sie erzählte, dass dieser 

samstags und sonntags über einen Zeitraum von ca. 

einem halben Jahr stattfand und die Gebühr 

bei 30 Euro lag. 

Luise Jahreiß ist die erste gehörlose Hospizbegleiterin 

in Oberfranken und sie hofft, dass diese ehrenamtliche 

Tätigkeit auch hier „offene Ohren“ findet. 

Ein neuer Kurs sei geplant, ein Termin stehe aber noch 

nicht fest.

Die Veranstaltung war mit 38 Teilnehmern sehr gut 

besucht.

Herzlicher Dank ergeht nochmals an die Organisatorin 

Christine Jandy und die Dolmetscherin Claudia Dehler.

Maria Kierstein, Hospizbegleiterin

Die Verantwortlichen der Info-Veranstaltung

„Nichts öffnet das Herz so sehr
wie die Aufmerksamkeit,
die man einem Menschen schenkt.“

Leon Josef Suenens 



Am Sonntag, 19. November 2017, feierten wir 

unseren diesjährigen „Hospiztag“. 

In diesem Jahr fand er im Gemeindezentrum St. 

Hedwig in der Schwindstraße statt. Traditionell 

beginnen wir mit einem Gottesdienst. Dieser 

Pfarrgottesdienst wurde von Dr. Josef Zerndl 

zelebriert, wobei nach vorheriger Absprache 

einige Ehrenamtliche des Hospizverein Leseteile 

wie die Bibeltexte übernahmen. Der Sonntag 

erinnerte auch an die Taten der Heiligen Elisabeth. 

Dadurch ergab sich eine passende Anknüpfung an 

die Hospizidee und die Arbeit der ehrenamtlichen 

MitarbeiterInnen.

„In der Stille der Nacht“ war das Thema unseres 

Konzertes am späten Nachmittag. Die Solistin 

Kirsten Obelgönner und Kantor Michael C. Funke 

erfreuten die vielen Zuhörer mit sehr schönem 

Gesang und ruhigen Orgelstücken. Es gab eine 

interessante Zusammenstellung mit Werken von 

z. B. Max Reger, Louis Vierne, Richard Wagner 

und vielen anderen Komponisten von etwa 1700 

bis in die Moderne. Als Höhepunkt wurde „Sei 

stille dem Herrn“ aus dem Oratorium „Elias“ von 

Georg Friedrich Händel empfunden. Es herrschte 

konzentrierte Stille. Das Konzert berührte und 

beschenkte die Zuhörer.

Gottesdienst und Konzert waren wie immer von 

unserem vorweihnachtlichen Basar umrahmt. Das 

vielfältige und sehr ansprechende Angebot des 

Basarteams, dem große Anerkennung gebührt, 

brachte einen außergewöhnlich großen Erlös für 

die Arbeit des Hospizvereins ein. 

In der Pause des Konzertes konnten die 

Besucher sich im wunderschönen Innenhof der 

Kirche begegnen und hatten die Möglichkeit 

vorweihnachtliche Kostbarkeiten und Naschereien 

zu erwerben. Glühwein und Lebkuchen halfen sich 

gegen den kalten Wind zu wehren, den vor allem 

das Basarteam so lange aushalten musste.

Nur durch die vielen, fleißigen ehrenamtlichen 

MitarbeiterInnen ist es uns möglich, einen Tag 

wie diesen zu planen und durchzuführen. Allen, 

die zum Gelingen beigetragen haben, sagen wir 

unseren herzlichen Dank.

					   

Sigrid Görner, Bürofachkraft

Von unserem Hospiztag

Foto: R. Ziegler

Foto: R. Ziegler



Hospizbasar  
eine Werbung in eigener Sache

Wird als Basar im ursprünglichen Sinne das 

Händlerviertel in orientalischen Städten 

bezeichnet, ist ein Basar hierzulande doch 

eher als Verkaufsstätte von eigens dafür 

hergestellten Produkten für wohltätige 

Zwecke bekannt. 

In diesem Sinne wird auch unser seit etlichen 

Jahren existierender Hospizbasar gestaltet 

und entwickelt.

An zwei Terminen, dem Hospiztag in der 

Hedwigskirche am 19. November sowie 

am Sternenmarkt in St. Georgen am 17. 

Dezember 2017 wird der Hospizverein 

Bayreuth mit einem breitgefächerten 

Angebot vertreten sein. 

Bereits im August trifft man sich bei 

hochsommerlichen Temperaturen, um unter 

fachkundiger Anleitung unserer Dekofee 

Barbara Stüwe Ideen und Vorschläge zu ent- 

und wieder verwerfen, bis am Ende für jeden 

Mitwirkenden eine Liste mit Umsetzbarem 

übrig bleibt. 

Nicht jedem ist das Basteln- oder Stricken in 

die Wiege gelegt, der ein oder andere backt 

oder kocht lieber und das ist auch gut so. So 

sind die Talente und Aufgaben auf mehrere 

Schultern verteilt. 

Jeder darf sich seinen Fähigkeiten 

entsprechend verwirklichen und seine Ideen 

umsetzen, sofern sie das gestrenge Komitee 

für brauch- und verkaufbar abgesegnet hat. 

Hierbei spielen zum einen die Erfahrungen 

der letzten Jahre als auch aktuelle Trends 

eine große Rolle, wobei auch mal der eine 

oder andere Flop und Ladenhüter in Kauf 

genommen werden muss. 

Davon soll aber hier nicht die Rede sein, 

sondern lieber von unseren Highlights.

Als Renner erwiesen sich z. B. im letzten 

Jahr die wunderschön kreativen Weihnachts-

karten von Maxi Timmreck-Gutt, jede ein 

Unikat und Kunstwerk für sich. 

Ein Dauerbrenner auch die filigranen, von 

Renate Pöhlmann aus Gesangbuchseiten 

gebastelten Weihnachtsengelchen.  

Auch Barbara Stüwes Weihnachtssterne, 

Wollsocken und Geschenkkarten oder Jutta 

Holighaus Kerzen konnten die Besucher des 

Basars überzeugen. 

Natürlich haben wir auch ein breitgefächertes 

kulinarisches Angebot:

Fiona Ahlborn backt leckere Lebkuchen, 

dazu gibt‘s ihren Gewürzkakao oder andere 

Leckereien.

Marmeladen, Liköre, Hundekekse und 

Gewürzsalz kommen aus meiner Produktion,

aber auch Konfitüren und Plätzchen 

zahlreicher weiterer fleißiger Helfer werden 

gerne gekauft. 

In der Vorweihnachtszeit ist jeder gerne 

für die ein oder andere Geschenkidee 

zu moderaten Preisen dankbar, und, um 

den Ursprungsgedanken eines Basars 

aufzugreifen, alles ist Verhandlungssache.  

Erwähnt sei noch, dass selbstverständlich alle 

Artikel mit viel Liebe und großem zeitlichem 

Engagement in Eigenproduktion und unter 

Verwendung bester Produkte hergestellt 

werden.

Im Namen aller Beteiligten bedanke ich 

mich schon jetzt bei jedem Besucher und 

Käufer, kommt doch der Erlös zu 100 % 

dem Hospizverein, welchem wir alle so sehr 

verbunden sind, zu Gute. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch und 

zahlreiche Einkäufe, hoffentlich nicht alleine, 

sondern mit Freunden und Verwandten. Bitte 

machen Sie Werbung für die gute Sache, 

hinter der viel Herzblut steht und erfreuen 

Sie sich und Ihre Lieben mit individuellen 

Geschenken.

Der Hospizverein dankt es Ihnen!

Herzlichst 

Ihre Silvia Kubitzky



Heuer, am 27. Juli, waren wir wieder am östlichen Rand 
der fränkischen Schweiz unterwegs. Von Meuschlitz 
aus, das zur Gemeinde Plankenfels gehört, ging es zum 
Wachstein und von dort weiter nach Obernsees zur Kno-
ckhütte.

Der Tag war verregnet; aber am Nachmittag, zum Start 
unserer Wanderung, lockerte es auf und wir konnten 
unseren diesjährigen Ausflug trockenen Fußes durch-
führen.

Das Wetter, und vielleicht auch die etwas längere Route 
hatten offensichtlich einige von der Teilnahme abgehal-
ten, so dass der Kreis der Wanderer sehr überschaubar 
war. Doch die hielten sich an das Motto: Wer nur an Son-
nentagen wandert, der kommt nie ans Ziel!

Den nahen Plankenstein ließen wir am Start links liegen. 
Dessen ehemalige Burganlage wurde vor 800 Jahren 
zum ersten Mal urkundlich erwähnt; dieses Jubiläum 
feierte die Gemeinde im August. Von der mächtigen 
Burganlage ist allerdings außer den Felsen, auf denen 
sie erbaut war, nichts mehr zu sehen. Die Burg der weit-
hin gefürchteten Raubritter wurde auf Anordnung der 
Bamberger Geistlichkeit im 16ten Jahrhundert restlos 
zerstört.

Beim Spaziergang durch Meuschlitz kann man sich wirk-
lich wie in eine andere Zeit versetzt fühlen. Wo gibt es 
noch Misthaufen direkt vor dem Haus und dicht an der 
Straße? Durchgangsverkehr ist hier nicht möglich, am 
Ortsausgang sind lediglich noch Feldwege für die Land-
wirte vorhanden. Ein schöner Wanderweg führt hinun-
ter ins Lochautal und weiter über Wohnsdorf und Pil-
gerndorf nach Schönfeld.

Vom Wachstein aus hat man eine phänomenale Aussicht 
über das Truppachtal. Der Platz wurde vormals von Rit-
tern genutzt, um heran nahende Feinde frühzeitig aus-
zumachen.

Von dort auf dem Weg zur Knockhütte fanden wir 3 
ziemlich große Boviste im Gras, einer davon wollte un-
bedingt mitgenommen werden.

Die Knockhütte liegt auf über 500m Höhe, eine Bewir-
tung erfolgt nur an Sonn- und Feiertagen. Es kann aber 
jederzeit eine individuelle Absprache getroffen werden. 
Betrieben wird sie vom Verschönerungsverein Obern-
sees. Die Aussicht von diesem Pfahlbau ist ein absoluter 
Höhepunkt hier in unserer näheren Umgebung.

Uns erwartete hier eine sehr gute und liebevoll ange-
richtete Brotzeit mit ausschließlich von Bio-Bauern aus 
der Gemeinde Plankenfels hergestellten Produkten.

Die Wanderung dauerte etwa zwei Stunden, das aber 
auch deshalb, weil dieser Weg durch unsere heimatliche 
Natur wirklich wunderschön ist und es unterwegs eini-
ges zu schauen gab.

Für die Wanderer hat sich die Tour gelohnt, ist doch vie-
len dieser Teil westlich von Bayreuth noch nicht so be-
kannt gewesen.

Harald Schultheiß, Vorstandsmitglied

Hospizwanderung 2017



Seit fast einem Jahr arbeite ich als Chefärztin der Palliativstation des 

Klinikums Bayreuth. Ich habe damit den Staffelstab von Dr. Wolfgang 

Schulze übernommen, der diese Station ins Leben rief und mit 

außerordentlichem Engagement aufgebaut hat. In der Zeit seit 2009 als 

Oberärztin und später Ltd. Oberärztin der Palliativstation konnte ich einen 

großen Erfahrungsschatz sammeln und habe viel von Dr. Wolfgang Schulze 

lernen können.

In seinem Sinne möchte ich die hohe Qualität der palliativmedizinischen Versorgung in Bayreuth 

fortführen. Im Mittelpunkt steht hierbei die ganzheitliche Betreuung unserer Patienten, die nicht allein die 

medizinische Versorgung, sondern auch die Betreuung auf psychischem, spirituellem und sozialem Gebiet 

umfasst. Der zugewandte Umgang mit Patienten und ihren Angehörigen ist unser höchstes Anliegen.

Diese Arbeit funktioniert nur mit unserem hervorragenden Team von erfahrenen und sehr gut ausgebildeten 

Pflegekräften, Zusatztherapeuten, Physiotherapeuten, Logopäden und Massagetherapeuten sowie 

Seelsorgern und Psychoonkologen, die für jeden einzelnen Patienten das Beste geben, um eine gute Zeit 

in der letzten Lebensphase zu ermöglichen. 

Ein besonderes Augenmerk legen wir auf die Vernetzung mit unseren Kooperationspartnern, dem Albert-

Schweitzer-Hospiz Bayreuth, dem Hospizverein Bayreuth, bei dem ich auch seit vielen Jahren Mitglied 

bin, der SAPV, den Pflegediensten, niedergelassenen Kollegen sowie Alten- und Pflegeheimen. Hier wird 

ein dichtes Netz gespannt, das für jeden Einzelnen die beste individuelle Lösung in dieser schwierigen 

Lebenssituation bringen soll. 

Dass wir alle gemeinsam Menschen in einer der schwierigsten Lebenssituationen helfen können, erfüllt mich 

mit Dankbarkeit, Demut und auch mit Freude. Wir erleben in unserem Team jeden Tag Herausforderungen 

und schöne Momente, die uns Kraft in schwierigen Zeiten geben.

Dr. Sabine Gernhardt

Neues aus der 
Palliativstation



Buchvorstellung
Der Tod meiner Mutter 
Georg Diez

Die Mutter stirbt. Der Sohn erzählt. Ein bewegendes Buch über das Leben, 
zu dem auch der Tod gehört. 
Georg Diez, Autor der Süddeutschen Zeitung, berichtet mit 
atemberaubender Genauigkeit vom Sterben seiner Mutter, ihrem Kampf 
um Selbstbestimmung und Würde und seinem eigenen Umgang mit dem 
Unausweichlichen. 

Wenn das Sterben und der Tod ins Leben eines Menschen treten, ist die 
Reaktion oft Schweigen und Sprachlosigkeit. Für den unwiederbringlichen 
Abschied eines geliebten Menschen fehlen uns die Worte, die das Leiden 
und den Schmerz angemessen fassen. Der Autor und Journalist Georg 
Diez aber hat nach dem Krebstod seiner Mutter den Mut zu erzählen, wie 
sich ein solcher langer Abschied vollzieht. Mit größter Genauigkeit und 
Schonungslosigkeit beschreibt er, wie er als Sohn den Tod in sein Leben 
hereinlassen musste, während er zugleich seine Hochzeit feierte und darauf 
wartete, zum ersten Mal Vater zu werden. Mit liebevollem, aber präzisem 
Blick begleitet er den langen Weg einer Frau, deren Leben vom Kampf um 
Selbstständigkeit und von leidenschaftlichem sozialen und beruflichen 
Engagement geprägt war, bis in die Einsamkeit der Krankheit und der 
Schmerzen. Die langsamen Verschiebungen in den Beziehungen zu Freunden 
und Kollegen, die letzten Reisen, die letzten Spaziergänge, die letzten 
Feste, die vielen kleinen 
und großen Abschiede, 
die wiederkehrenden 
Hoffnungen, die praktischen 
Nöte bei der Organisation 
des Alltags: All das schildert 
Georg Diez so intensiv wie 
die Erschütterungen, die das 
Sterben seiner Mutter für 
sein eigenes Leben bedeuten. 

Georg Diez ist ein kleines 
Wunder gelungen: Er hat ein 
Buch voller Traurigkeit und 
Abschied geschrieben, das 
durch seine erzählerische 
Brillanz für den Leser eine 
befreiende Kraft entfaltet.

Kiepenheuer & Witsch
ISBN: 978-3-462-04142-2
Köln 2009
204 Seiten
16,95 € 



Buchvorstellung 17. Dezember 2017 
17.00 Uhr

Benefizkonzert mit Living Water
mit Basar auf dem Sternenmarkt

Ordenskirche, St. Georgen 56, Bayreuth

12.–14. Januar 2018 
Start der Hospizbegleiterausbildung

Bei Interesse Infos über das Hospizbüro

24. Februar 2018
Uhrzeit wird noch bekannt gegeben

Der unerhörte Wunsch des Monsieur Dinsky
Lesung mit Joachim Schultz aus dem Buch von Jean-Paul Didierlaurent

Buchhandlung Rupprecht, Maximilianstr. 59, 95444 Bayreuth

12. Mai 2018
Jubiläumskonzert 10 Jahre Albert Schweitzer Hospiz

Ebonit Saxophonquartett
Veranstaltungsbeginn und -ort noch in Planung

16. Mai 2018
19.00 Uhr

Mitgliederversammlung Hospizverein
Vortragssaal Hospizverein

Näheres auf der Homepage
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Hospizverein Bayreuth e.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101
95445 Bayreuth

Zufahrt 
Herzchirurgie/Palliativstation/Hospizverein

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10.00 – 12.00 Uhr 

Koordination im Hospizverein
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care:
Frau Marita Wagner
Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 1505292
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Bürofachkraft
Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 1505294 mit AB
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

Bankverbindung
Sparkasse Bayreuth
IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50

Unsere Begleitung ist an keinerlei religiöses 
Bekenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht.
Unsere Hilfe steht allen Menschen offen 
und es entstehen für die Betroffenen 
keine Kosten. Im
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Das Leben ist eine Gelegenheit, nutze sie.

Das Leben ist Schönheit, bewundere sie.

Das Leben ist Glückseligkeit, koste sie.

Das Leben ist ein Traum, verwirkliche ihn.

Das Leben ist eine Herausforderung, begegne ihr.

Das Leben ist eine Pflicht, erfülle sie.

Das Leben ist ein Spiel, spiele es.

Das Leben ist kostbar, pass darauf auf.

Das Leben ist Reichtum, bewahre ihn.

Das Leben ist Liebe, genieße sie.

Das Leben ist ein Geheimnis, erkenne es.

Das Leben ist ein Versprechen, erfülle es.

Das Leben ist Kummer, überwinde ihn.

Das Leben ist ein Lied, singe es.

Das Leben ist ein Kampf, nimm ihn an.

Das Leben ist eine Tragödie, widerstehe ihr.

Das Leben ist ein Abenteuer, wage es.

Das Leben ist Leben, rette es.

Das Leben ist Glück, mache es.

Das Leben ist zu wertvoll, zerstöre es nicht.

Mutter Teresa

Das Leben ist kostbar


